
Nacht und Morgen.
Der Tageslasten ledig, froh

Wie ein Gefangener, frei der Kette

Sich niederwerfen mag im Stroh,

Sink' ich des Abends in mein Bette;

Und wie ich mich behaglich strecke.

Mich hülle in die weiße Decke,

Da denkt' ich plötzlich und erschrecke:

Einst liegst du auch als Leiche so!

Als Leiche — nun, warum die Angst,

Die plötzlich dich so wild durchschauert?

Dem Tod, so sehr du vor ihm bangst.

Entgehst du nicht, der auf dich lauert!

Was hilft's, an dieser Klippe Bänken

Des Denkens Kahn vorbeizulenken;

Wag' lieber ganz dich zu versenken:

Was du durchdrängst, du auch bezwangst!

So sei es denn! — Und regungslos

Verharre ich mit festem Muthe,
Als ob bereits im Todesschoos

Mein Haupt, anstatt im Kissen ruhte.

Nur noch des Hirnes Nerven leben.

Am ganzen Körper sonst kein Beben,

Kaum könnt ich selbst noch Rechnung geben.

Ob Wahrheit oder Schein es blos!


